
FUNKSCHAU München, 27.9.36

Nr. 39
Im Einzelabonn. 
monatlich RM. —.60

von der 
steL^ gibt es an großen Schrankgeräten and

Schallfflattentruhen im neuen Rundfunkjahri

Oben: Eine Mufiktruhc der Firma Saba ohne Schall­
plattenteil. CharakteriiHfch die Klapp-Skala, die allen 
diesjährigen Saba-Geräten gemeinfam ift. Werkphoto.

R e ch t s: Der Telefunken-Wagen befteht aus Schall­
plattenlaufwerk, Empfänger und n i ch t eingebauten 
Lautfprecher. Die Skala befitzt eine Größe und Über- 
fichtlichkeit, wie fie die FUNKSCHAU feit Jahren immer 

wieder forderte. Werkphoto.

Unten: Die Staßfurter Rundfunkgefellfchaft baut Mufik- 
fchränke feit langer Zeit. In der Mitte der große bereits 
aus dem Vorjahr bekannte Schrank mit dem achtkreifi- 
gen Sechsröhren-Super. Links der neue Schrank, gleich­
falls mit Schallplattenlaufwerk, jedodi mit einem Vier­

röhren-Superhet. Werkphoto.

Plattenfpieler — man verlieht darunter 
Schallplattenlaufwerke mit Tonabnehmer 
zur elektrifdien Wiedergabe von Schall­
platten — find heute lehr gefragt; viele 
Rundfunkhörer gehen früher oder fpäter 
dazu über, den guten Verftärkerteil ihres 
Empfängers und den Lautipredier audi 
für die Sdiallplatten-Wiedergabe zu be­
nutzen. Sie tun das, indem fie zu ihrem 
Empfänger einen Plattenfpieler hinzu­
kaufen. Plattenfpieler gibt es in Form 
von Truhen, Sdiränken oder Tifchen; faft 
immer find fie fo eingeriditet, daß man 
den Empfänger auf ihnen zur Aufftel- 
lung bringen kann. Ift es aber nidit rich­
tiger, den Empfänger von vornherein mit 
einem eingebauten Plattenfpieler zu kau­
fen, als gefdilofienes Gerät, das für die 
Sdiallplatten- und Rundfunkwiedergabe 
gleich gut geeignet ift? Bisher gab es 
allerdings keine große Auswahl in Emp­
fängern, die gleichzeitig Plattenfpie- 
ler find; das ift aber jetzt anders gewor­
den: auf der diesjährigen Rundfunkaus- 
ftelhing find mehrere Empfänger zufam- 
mengebaut mit einem Plattenfpieler er- 
fdiienen. Der Freund guter Sdiallplatten- 
mufik kann alfo einen Rundfunkempfän­
ger erwerben, der ihm von vornherein 
die elektrifdie Sdiallplatten-Wiedergabe 
ermöglidit, er braudit nichts hinzuzukau­
fen als eben — Sdiallplatten.
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Die Sdiallplattentruhen.

Man hat zwifdien zwei Arten von Empfängern mit Schallplat­
tenteil zu unterfcheiden, foldien in Truhenforni, die auf einem 
vorhandenen Tifdi oder Sdirank zur Auf Heilung kommen, und 
den großen Muiik-Sdiränken. Die erftere Form hat den Vorteil, 
daß der Schallplattenteil den fertigen Rundfunkempfänger nur 
um 45 bis 50 RM. verteuert; fie hat den Naditeil, daß man den 
Empfänger mit Plattenfpieler nadi wie vor auf einem Tifdi oder 
einem Schrank aufftellen muß. Das Gerät mit Plattenteil muß 
an fich etwas tiefer ftehen als ein Empfänger ohne Schallplatten- 
fpieler, damit man den letzteren bequem bedienen kann. Geräte 
dieier Art werden von Braun und Nora hergeftellt; Braun liefert 
fämtliche Superhets gegen einen Aufpreis von 45 RM. für Wech- 
felftrom und 50 RM. für Allftrom mit eingebautem Plattenfpieler. 
Bei Nora ift in dieier Art ein Einkreis-Zweiröhren-Empfänger zu 
haben — es ift das billigfte Gerät mit Plattenfpieler (Preis 
RM. 199.—), außerdem ein fechskreifiger Vierröhren-Superhet, 
bei dem der Schallplattenteil übrigens unten eingebaut ift, fo 
daß er auch bei etwas höherer Aufftellung des Empfängers be­
quem bedient werden kann.

Der König der medianifthen Mufikinftrumente im Heim — 
der Mufikfchrank.

In Schrankform wird eine Reihe großer Superhets mit vier 
und mehr Röhren gebaut. Zunädift feien die neuen Muftkichränke 
einer Firma genannt, die auf diefem Gebiet Tradition hat: die der 
Staßfurter Rundfunk-Gefellichaft. Den einen Schrank kennen wir 
aus dem vergangenen Jahr, er enthält den Imperial 65, einen adit- 
kreifigen Sedisröhren-Superhet. Gegenüber dem Vorjahr ift der 
Sdirank durdi eine Weiterentwicklung der Lautfpredier verbeflert 
worden; er enthält jetzt einen großen Tiefton- und einen Hoditon- 
Lautfprecher. Der Plattenfpieler ift in ein Schubkäftdien einge­
baut; die Türen, mit denen man den Sdirank verfchließt, find fo 
angeordnet, daß man fie feitlidi einfdiieben kann. Preis RM. 1120. 
— Neu entwickelt wurde ein Sdirank zum halben Preis — genau 
RM. 598 —, in den der bekannte Vierröhren-Superhet „Imperial 46“ 
eingebaut ift; intereflant ift die Löfung der Unterbringung des 
Plattenfpielers und des Ständers für die Sdiallplatten: beides wird 
zugänglich, wenn man die Tür öffnet, wobei der Plattenfpieler 
gleich mit aus dem Schrank herausgezogen wird.

Bei diefem Empfänger der Fa. 
Braun befindet fidi das Lauf­
werk über dem Rundfunkgerät 
Ein Deckel läßt den Sdiallplat- 
tenteller und Tonarm unfidit- 

bar werden. Werkphoto.

Eines der neuen Rund­
funk-Geräte, das mit 
einem Schallplatten­
laufwerk kombiniert 
ift. Werkphoto Nora.

E>en Vierröhren-Superhet 442 bzw. 444, ein anfprediendes neues 
Gerät der Saba-Werke, hat die Firma jetzt auch als Sdirank her- 
ausgebradit, der ohne und mit Schallplattenteil erhältlidi ift, im 
erfteren Fall RM. 75.—, im zweiten RM. 211.50 teurer, als der 
normale Empfänger. Der Plattenfpieler ift unterhalb des Emp­
fängerteils unter gebracht, und unter dem Plattenfpieler ift ichließ- 
lidi nodi Raum für die Sdiallplatten. Das Sadifenwerk zeigte 
einen großen, befonders gefdimackvoll ausgeführten Sdirankemp- 
fänger, in den der Fünfröhren-Großfuper zufammen mit einem 
Sdiallplatten-Laufwerk eingebaut ift; leider ftand nodi nicht feft, 
ob die Herfteilung diefes fehr formichönen und leiftungsfähigen 
Schrankes aufgenommen wird. Der Preis würde vorausfichtlidi 
RM. 750.— betragen. Körting zeigte den großen Super „Ultra­
mar 37“ diesmal audi in Form eines leiftungsmäßig fehr beacht­
lichen Schrankes, mit eingebautem Sdiallplattenteil, mit großen 
Türen, die den Empfänger vollliändig verfdiließen laffen, in bei­
nahe etwas pompöfer Aufmachung; Koften etwa RM. 1600.—.

Ein Gerät befonderer Art, mit einem Plattenfpieler zuiammen- 
gebaut, ift aber die neue Ausführung des Tclefunken-Großfuper. 
Der Empfänger ift zufammen mit einem Plattenfpieler in einen 
fehr geichmackvollen Wagen eingebaut, der eine fdiräge Pult­
platte aufweift, die als große fchwarze Skala mit eingeätzten 
filbernen Sendernamen und filberner Teilung ausgeführt ift. Mit­
tel- und Langwellenbereidi liegen nebeneinander; über jeden Be­
reich wandert ein eigener Zeiger. Es ift die größte Skala der 
Rundfunkausftellung überhaupt. Und was das Schönfte ift: der 
Empfänger wird mit einem getrennten Lautfprecher ge­
liefert, der an einem 10 Meter langen Kabel hängt, fo daß man 
ihn an beliebiger Stelle des Zimmers anordnen kann. Den „fahr­
baren Empfänger“ aber rollt man dorthin, wo man gerade fitzt, 
fo daß man ihn bequem bedienen kann. Nur ein Kabelanschluß 
führt zum Gerät: Neben den Lautfpredierleitungen enthält das 
Kabel die Litzen für das Netz fowie für Antenne und Erde. Wenn 
man will, kann man den Lautfpredier natürlich auch auf den 
Empfänger ftellen, wie es unter Bild zeigt. Preis RM. 950.— ein- 
fchließlidi Lautfprecher.

Der Vollftändigkeit halber ift hier audi noch das Siemens- 
Kammermuftkgerät zu nennen, das R1M. 1500.— koftet. Nadidem 
aber die FUNKSCHAU über diefes Gerät gefondert fchon in Heft 36 
beriditet hat, dürfte es fidi erübrigen, an diefer Stelle nodi einmal 
eingehender darauf zu iprechen zu kommen. Erich Schwandt.

RUNDFUNK-NEUIGKEITEN
Wettbewerb zwiidien Rundfunkinduitrie 

und Telefonrundfunk in Belgien
Die Anzeigenwerbung verfchiedener belgifdier Rundfunkfirmen 

war Anlaß zu einem Rechtsftreit, der von den Telefonrundfunk- 
gefellfchaften angefirengt wurde. Die Funkinduftrie behauptete 
nämlich in ihren Inferaten, daß der Draht- oder Telefonrundfunk 
qualitativ fchlediter fei als der drahtlofe Rundfunk. Das Geridit 
hat entfdiieden, daß die Funkinduftrie in ihren Ankündigungen 
die Qualität der Telefonfendungen nicht herabfetzen darf und 
ebenfowenig Beredmungen anftellen foll, die darauf hinausgehen, 
den Telefonrundfunk als koftfpieliger hinzuftellen. Der Telefon­
rundfunk ftellt in Belgien ebenfo wie in Holland und in der 
Schweiz eine beträchtliche Zahl von Hörern. Die Funkinduftrie 
war davon aber nie befonders angenehm berührt, da man zum 
Telefonrundfunk eine kleine und billige Apparatur benötigt.

Die Sommerzeit geht zu Ende
Die wefteuropäifdien Länder, die auf Sommerzeit umgeftellt 

hatten, kehren in der Nacht von 3. und 4. Oktober wieder zur 

normalen wefteuropäifchen Zeit zurück. Diefe Umfdialtung bedeu­
tet für die deutichen Rundfunkhörer, daß von diefem Zeitpunkt 
an die Mehrzahl der wefteuropäifchen Rundfunkfender eine Stunde 
länger des Nachts zu empfangen find.

Für England und Irland fowie für Frankreich, Belgien und Lu­
xemburg ergibt fich ab 4. Oktober wieder ein Zeitunterfchied von 
genau einer Stunde. Wenn es alfo nach unterer mitteleuropäifdien 
Zeit Mitternacht fchlägt, ift es in diefen Ländern erft 23 Uhr.

Der Zeitunterfchied zwifchen der mitteleuropäifdien Zeit und 
der holländifdien Normalzeit beträgt dagegen nur 40 Minuten, 
und zwar ift es in Holland 23.20 Uhr, wenn die deutfehe Uhrzeit 
24 Uhr angibt.
Die Schwierigkeiten auf dem ölterreichilchen Rundfunkmarkt

Der Kampf um Ordnung des öfterreichifchen Rundfunkmarkts, 
der fich zwifdien dem öfterreichifchen Funkhandel und der Funk­
induftrie abfpielt, dauert noch an. Die Regierung hat die Forde­
rungen der Händlerfchaft nach einer zwangsweifen Herbeiführung 
der Einigung zwifdien Handel und Induftrie abgelehnt. Nunmehr 
fordert der Handel, daß die Induftrie nur in der Zeit vom 
15. Auguft bis 15. Oktober eines jeden Jahres neue Gerätetypen 
auf den Markt bringen darf, um wenigftens dadurch eine gewiffe 
Beruhigung für die Käuferfchaft herbeizuführen und auch die 
Händlerfchaft vor allzu großen Lagern an verfchiedenen Geräte­
typen zu fchützen.
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Nr. 62 Die Gitter, die die Röhre verbeiiern
In dem Auffatz über die Dreipolröhre (Heft 36 FUNK­

SCHAU 1936) haben wir gefehen, daß es darauf ankommt, die 
Raumladewolke, die die Kathode umgibt, zu bekämpfen und zwi­
fchen dem Steuergitter und der Kathode ein möglichft großes 
Spannungsgefälle zu erzielen. Weiter haben wir erkannt, daß die 
Einwirkung der Anodenfpannungsfchwankungen auf den Raum 
zwifchen Kathode und Steuergitter fo weit als möglich unter­
drückt werden muß.

Abb. 1. Das Spannungsgefälle in einer 
Röhre mit Kathode, Anode und Git­
ter. Die Gitterftäbe find der Kathode 
gleichlaufend angeordnet. Anode und 
Gitter weifen gegenüber der Kathode 

diefelbe pofitive Spannung auf.

Für die Dreipolröhre widerfprechen fidi diefe Forderungen. 
In dieier Röhre muß die Anodengleidifpannung für das Span­
nungsgefälle zwifdien Gitter und Kathode forgen und demgemäß 
möglidift ftark durch das Gitter hindurch wirken. Damit aber 
kommen hier auch die Anodenfpannungsfchwankungen kräf­
tig zur Geltung, was einer geringen Steuerwirkung des Gitters 
und damit einer nur kleinen Verftärkung entfpridit.

Soll die Dreipolröhre verbeffert werden, fo müllen wir uns 
dazu entfdiließen, entweder die Röhre für höhere Anodenfpan- 
nungen zu bauen und mit diefen höheren Spannungen zu betrei­
ben oder die Kathodenoberflädie wefentlich größer zu bemeffeu 
und dementfprediend mehr Heizleiftung aufzuwenden. (Die der 
größeren Kathodenoberflädie entiprechende größere Ausdehnung 
der Raumladewolke läßt das in der Nähe der Kathode vorhan­
dene Spannungsgefälle befler zur Geltung kommen. Diefe Ver- 
beilerung der Dreipolröhre ift — da der Anodenfpannung und 
der Heizleiftung in der Praxis enge Grenzen gezogen find — nur 
in beidiränktem Umfang möglich. Die Grenzen werden beionders 
ftark fühlbar, wenn die Verbefferung fowohl hinfiditlidi der 
Steuerwirkung als auch in bezug auf die Auswirkung der Anoden­
gleichfpannung erfolgen foll.

Pofitive Gitter bringen den Ausweg.
Eine verftärkte Auflockerung der Raumladewolke läßt fidi 

ohne entfprediend erhöhte Rückwirkung der Anodenfpannuiigs- 
ichwankungen im Grunde fehr einfach durch Einfügen irgend

Abb. 2. Das Spannungsgefälle in einer 
Röhre mit einem zwifdien Kathode und 
Steuergitter angeordneten pofitiven 
Gitter, das gegenüber der Kathode die- 
felbe pofitive Spannung wie die Anode 
hat Das Steuergitter hat keine Span­

nung gegen die Kathode.

eines zufätzlichen Gitters erzielen, dem man eine gegenüber der 
Kathode pofitive Spannung gibt (Abb. 1). Hierbei muß nur dafür 
geforgt werden, daß diefe pofitive Spannung die Sdiwankungen 
der Anodenfpannung nicht mitmacht, und daß außerdem die Git­
terdrähte genügende Abftände voneinander haben. Letzteres ift 
deswegen widitig, weil das pofitive Gitter einen Teil der ausge­
iprühten Elektronen auffängt: Dieier Teil geht iür die Anode 
verloren (Abb. 1) und muß dementfprediend klein gehalten 
werden.

Wo foll das pofitive Gitter eingefiigt werden?
Für die grundiätzliche Wirkung dieies Gitters ift leine Lage 

nebenfäddich. Es wird — wo wir es audi zwifchen Kathode und 
Anode einfügen — ftets die Raumladewolke auf lockern und das 
Spannungsgefälle in der Nähe der Kathode erhöhen. In keinem 
Fall wird es die Rückwirkung der Anodenfpannungsfchwankungen 
auf das in der Umgebung der Kathode vorhandene Spannungs­
gefälle erhöhen.

Wir können das pofitive Gitter zwifchen Kathode 
und Steuergitter einiügen (Abb. 2 und 3). In diefem Fall 
braudit das pofitive Gitter nur geringe pofitive Spannungen, um 
genügend kräftig auf die Umgebung der Kathode einwirken zu 
können. Schade aber ift, daß ein hier befindlidies Gitter einen 
verhältnismäßig hohen Strom aufnimmt, da die Elektronen in der 
Nähe der Kathode noch geringe Gefchwindigkeiten haben und 
infolgedeflen leidit veranlaßt werden, ihren Weg auf die Drähte 
des pofitiven Gitters hin zu nehmen. Wegen der unmittelbaren 
Einwirkung des zwifdien Kathode und Steuergitter angcordneten 

pofitiven Gitters auf die Raumladewolke nennt man das pofitive 
Gitter hier „Raumladegitter“.

Wir können das pofitive Gitter auch zwifchen Steuer­
gitter und Anode legen (Abb. 4). In dieier Lage ift die auf- 
iockernde Wirkung des pofitiven Gitters auf die Raumladewolke 
verhältnismäßig gering, da es von diefer durch das negative 
Steuergitter getrennt ift. Das Steuergitter fdiwädit alfo die Wir­
kung des pofitiven Gitters ab. Um trotz der verringerten Wirkung 
des zwifchen Steuergitter und Anode gelegten pofitiven Gitters 
eine genügende Zerftreuung der Raumladewolke und eine ent- 
fprediende Erhöhung des Spannungsgefälles in der Nähe der Ka­
thode zu erzielen, muß man dem pofitiven Gitter hier eine ver­
hältnismäßig hohe Spannung geben. Man nimmt diele hohe Span­
nung aber gerne in Kauf, weil das pofitive Gitter, das erft hinter 
dein Steuergitter liegt, einen nur unbedeutenden Teil der Elek­
tronen abfängt. Die Elektronen find nämlidi — wenn fie bis in die 
Gegend des pofitiven Gitters kommen, fchon derart befchleunigt, 
daß fie fidi von dem in der nächfien Nähe der Gitterdrähte vor­
handenen — nadi diefen hin gerichteten — Spannungsgefälle kaum 
beeinflußen laßen. Das fieht man an Hand unferes Kugelmodells 
fehr leidit ein.

Das Schutzgitter.
Die zweite Möglichkeit der Anordnung des pofitiven Gitters 

— der Einbau zwilchen Steuergitter und Anode bringt nodi einen 
befonderen Vorteil mit fidi — einen Vorteil, der für die Praxis 
viel mehr Bedeutung hat als die der geringeren Stromaufnahme: 
Es forgt fehr ausgiebig dafür, daß die Sdiwankungen der Anoden- 
fpannung in dem Raum zwifdien ihm und der Kathode und erft 
redit in dem Raum zwifdien dem Steuergitter und der Kat li-ode 
— d. h. auf die Raumladewolke — nur fehr gefchwädit zur 
Wirkung kommen können.

Das pofitive Gitter bringt in diefer Lage ein kräftiges, die Elek­
tronen befdileunigendes Spannungsgefälle und verhindert glcidi- 
zeitig, daß dieies Spannungsgefälle die Schwankungen der Ano- 
denfpannung in vollem Maße mitmacht. Das aber ift es, was wir 
brauchen, um eine hohe Verftärkung bei nidit zu hoher Anoden- 
fpannung und nidit übertrieben großer Kathode erzielen zu 
können.

Da das zwifdien Steuergitter und Anode liegende pofitive Git­
ter die Röhre fehr wirkfam gegen die Rückwirkung der Anoden- 
fpannungsfdiwankungen fdiützt, nennt man es „Schutzgitter“.

Das Schirmgitter.
Das Steuergitter ift mit der Kathode in der Regel über einen 

fehr hohen Widerftand verbunden. Der hohe Wert diefes Wider­
ftandes ift nötig, damit die das Gitter fteuernde Wechfelfpannung 
fo gering wie nur möglich belaßet wird. Er hat aber für den Be­
trieb der Röhre einen Nachteil: der hohe Widerftand vermag die 
Gitterjpannung nicht ftarr f eftzuhalten, fo, wie das etwa durdi ein 
Stückdien Draht zwifdien Steuergitter und Kathode möglidi wäre, 
der das Steuergitter ftändig auf der Spannung der Kathode halten 
würde. Der hohe Wert des Widerftandes bedeutet alfo eine nur 
lofe Verbindung des Steuergitters mit der Kathode. Hieraus er­
gibt fidi, daß das Steuergitter die Sdiwankungen des in der Röhre 
vorhandenen Spannungsgefälles mehr oder weniger mitmacht. Auf 
diefe Weife helfen die Sdiwankungen des in der Röhre vorhan­
denen Spannungsgefälles bei der Steuerung des Anodenftromes 
mit. Das muß aber um fo mehr verhindert werden, je ftärker die 
Wirkung des Steuergitters ift. Demgemäß muß man bei Anwen­
dung eines zwifdien Steuergitter und Anode eingefügten pofitiven 
Gitters dafür Sorge tragen, daß das Steuergitter durdi die von 
der f di wankenden Anodenfpannung herrührenden Sdiwankungen 
des Spannungsgefälles praktifdi nicht zu ftark beeinflußt wird.

Glücklidierwcife wirkt das pofitive Gitter felbft in diefem Sinn, 
fo daß für weniger empfindliche Stufen — wie z. B. für die End­
ftufe — die diesbezügliche Wirkung des pofitiven Gitters fdion 
ausreicht. Für Hodifrequenzftufen aber genügt die Sdiutzwirkung 
des pofitiven Gitters nicht. Die Schwankungen der Anodenfpan- 
nung können nämlidi nicht nur durch das pofitive Gitter hindurch, 
fondern audi neben dem pofitiven Gitter ein Idiwankendes Span­
nungsgefälle bewirken. Dieies würde das Steuergitter und deßen 
Anldilüllc auf Umwegen beeinflußen. Derartige Bccinflußungen

Abb. 3. Das ift die Vereinfachung der 
Abb. 2. Die Auswirkung der einzelnen 

Gitterftäbe wurde vernadiläfligt.
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Abb. 4. Das vereinfachte Gefälle-Bild 
einer Röhre mit einem zwifdien Steuer­
gitter und Anode liegenden pofitiven 
Gitter. Die Gefamtipannung ift hier 
wefentlich größer als die von Abb. 1 

mit 3.

werden dadurdi unterbunden, daß man das pofitive Gitter an 
feinen Enden durdi Abfdiirmungen ergänzt und daß man das 
Steuergitter und die Anode an den entgegengefetzten Eiiden der 
Röhre herausführt. Das durdi Abfdiirmungen ergänzte Sdiutz- 
gitter wird finngemäß „Schirmgitter“ genannt.

Das Bremsgitter.
Wir haben bisher nicht berüddichtigt, daß überall dort, wo 

Elektronen aufprallen, andere Elektronen herausgefdilagen wer­
den: Mit den Elektronen ift es ähnlidi wie mit Wailertropfen, die 
heftig auf eine Wafferflädie auffdilagen. Der mit großer Gefdiwin- 
digkeit auftreffende Waffertropfen idilägt mehrere Wailertropfen 
aus dem Wailer heraus, deren Gefdiwindigkeiten naturgemäß 
kleiner find als die, mit der der erfte Wailertropfen auftraf.

Die herausgefdilagenen Elektronen fpielen bei der Dreipol - 
röhre keine Rolle. Die Gefdiwindigkeiten genügen hier nidit, um 
die herausgefdilagenen Elektronen etwa durdi das Steuergitter 
hindurch nach der Kathode zu treiben. Sie können nicht das 
Spannungsgefälle hinauf laufen, das den auffdilagenden Elektro­
nen die Gefdiwindigkeit erteilt. Demnadi bleibt den herausgefdila­
genen Elektronen in der Dreipolröhre nidits anderes übrig, als 
wieder auf die Anode zurückzukehren. Audi wenn wir die Drei­
polröhre dadurdi vervollkommnen, daß wir zwifdien Kathode und 
Steuergitter ein pofitives Gitter einfügen, ftören uns die heraus- 
gefdilagenen Elektronen nidit. Die aus der Anode herausgeldila­
genen Elektronen kehren auf diefe ebenfo zurück, wie das in der 
gewöhn] idien Dreipolröhre der Fall wäre. Und audi die aus dem 
pofitiven Gitter herausgefdilagenen Elektronen können hier nidits 
anderes tun als — unter dem Einfluß des Gefälles — auf das 
pofitive Gitter zurückzukehren.

Anders liegen die Verhältniile, wenn das pofitive Gitter zwi- 
fdien dem Steuergitter und der Anode angeordnet ift. Hier wer­
den nämlich die aus dem pofitiven Gitter und aus der Anode hcr- 
ausgeidilagenen Elektronen durdi das Spannungsgefälle — je 
nach der Höhe der beiden Spannungen — entweder nadi der 
Anode oder nadi dem pofitiven Gitter getrieben.

Aus dem pofitiven Gitter herausgefchlagene Elektronen, die 
auf der Anode landen, ftören den Betrieb infofern, als fie der 
Heuernden Wirkung des Gitters nidit unterliegen, fondern durdi 
die entgegengeietzt wirkenden Anodenipannungsfdiwankungen 
beeinflußt find. Die aus der Anode herausgefdilagenen Elektro­
nen, die auf dem pofitiven Gitter landen, bedeuten einen Verlüft 
an Anodenftrom, der groß werden kann. Es ift fogar möglidi, daß 
die herausgefdilagenen Elektronen in der Überzahl find, was be­
deutet, daß die Anodenftrom-Richtung fidi umkehrt. W ir erken­

nen: Es wäre am heften, wenn die herausgefdilagenen Elektronen 
flets wieder dorthin zurückkehrten, woher fie flammen.

Um das zu erreichen, müflen wir dafür forgen, daß das Span­
nungsgefälle der Abb. 5 entiprechend ausgebildet wird. Ein Ver­
gleich diefer Abbildung mit Abbildung 2 zeigt uns, daß ein foldies 
Spannungsgefälle durch Einfügen eines an die Kathode ange- 
fdiloffenen Gitters erreicht werden kann. Diefes Gitter bremft die 
aus der Anode und dem pofitiven Gitter herausgefdilagenen Elek­
tronen ab und veranlaßt fie dadurch — dem Spannungsgefälle 
folgend — nadi ihrem jeweiligen Urfprungsort zurückzukehren. 
Der Bremswirkung gemäß heißt das an der Kathode liegende 
Gitter „Bremsgitter“. Die Bremswirkung, die das Bremsgitter 
zwifdien fich und dem pofitiven Gitter auf die von der Kathode 
flammenden Elektronen ausübt, madit es — wie Abb. 5 deutlidi 
zeigt — in dem Raum zwifdien fich und der Anode durch entfpre- 
diend erhöhtes Spannungsgefälle wieder wett.

Das Bremsgitter hat auch nebenbei einige Bedeutung. Es fdiirmt 
den von ihm umidiloffenen Raum wirkfam gegen die Anoden- 
ipannungsfdiwankuiigen ab, wodurdi diefe nodi weniger als fonft 
auf das in der Umgebung der Kathode vorhandene Spannungs­
gefälle zur Wirkung kommen können. Hierdurdi wird eine weitere 
Steigerung der Veritärkungsmöglidikeiten erzielt. Das Bremsgit-

Abb. 5. Das vereinfachte Gefälle-Bild 
einer Röhre mit Kathode, Steuergitter, 
Schutzgitter, Bremsgitter und Anode. 
Audi hier ift die Geiamt-Spannung 
wefentlich größer als die von Abb. 1 

mit 3.

ter ift idilicßlich nicht nur für die Schwankungen der Anoden- 
ipannung, fondern auch für die Anodenfpannung ielbft als Ab- 
fdiirmung wirkfam. Demgemäß wird durch das Einfügen des 
Breinsgitters das die Elektronenwolke beeinfluffende Spannungs­
gefälle etwas gefchwächt. Diefe Schwächung fpielt jedoch nur in 
Sonderfällen eine Rolle.

Wir merken:
1. Jedes in die Röhre zufätzlidi eingefügte Gitter, das an eine 

gegenüber der Kathode pofitive Gleidifpannung gelegt wird, 
hilft mit, die RaumJadewolke aufzulockern und das Span­
nungsgefälle in der Umgebung der Kathode zu fteigern.

2. Das pofitive Gitter, das zwifdien Kathode und Steuergitter 
eingefügt wird, heißt Raumladegitter.

3. Das pofitive Gitter, das zwifdien Steuergitter und Anode 
eingefügt wird, heißt Sdiutzgitter.

4. Das mit zufätzlichen Abfchirmmitteln ausgeftattete Sdiutz­
gitter heißt Schirmgitter.

5. Zwifdien der Anode und dem der Anode benachbarten pofi- 
tiven Gitter liegt meift ein Bremsgitter, das die aus Anode 
und pofitivem Gitter herausgefdilagenen Elektronen ab- 
bremft und mit Hilfe des zu ihm gehörigen Spannungsgefäl­
les nadi dem jeweiligen Urfprungsort zurücktreibt.

F. Bergtold.

Eine Verltärkeranlage auf 14 Beinen
Je zwei Beine gehören zu einem Mann, 

zu einem Soldaten, der eine Bledikifte trägt 
oder einen großen dynamifchen Lautfpre- 
dier oder ein Bündel Stative.

So marfchieren die 7 laut Befehl zum 
nädiften Hügel. Das Stativbündel wird 
auseinandergenommen, daraus entwachfen 
zwei maffive Metall gerüfte, an die 3 m hodi. 
Obenauf kommt je einer der Lautlpredier. 
Inzwifdien hat ein anderer Mann feine 
Bledikifte geöffnet und Kabel daraus ent­
rollt. Das eine Ende in den Lautlpredier 
gefleckt, das andere in die größte Kifte, 
den eigentlichen Verftärker. Wie fidi diefe 
Kifte öffnet, fehen wir darin nodi ein ridi- 
tiges Sdiallplattenlaufwerk.

Audi der 5. Mann hat unterdeffen aus­
gepackt und zwei mit Windfdiutz verfehene 
Mikrophone zutage gefördert und fie auf 
ihre Stative aufgefteckt. Die Kabel zwifdien 
Mikrophon und Verftärker find mit zwei 
Handgriffen fertig verlegt. Schon fdinurrt 
es aus dem Bledikaften links, den wir bei 
diefem fixen Aufbau nodi ganz überleben 
haben: Richtig, da fitzt ja ein kleiner Um­
former darin — doch wovon läuft er? — 
Das Kabel reidit von ihm bis zum letzten

Der fertige Lautlpredier.

Kaften; in diefem liegt eine 12-Volt-Batterie. Sie liefert die ge­
iamte Kraft: 71/2 Watt Spredileiftung.

Nun kann der Major kommen und feine Anfpradie an die ver- 
lammelte Truppe richten; jeder wird ihn verliehen, bis zum letz­
ten Mann in der letzten Ecke.

Will der Mufikzug leine Märfche an eine andere Stelle hin 
übertragen, tollen bei Geländebelprechungen von zentralem Punkt 
aus Beiehle rundum verftändlidi gemacht werden, immer ift die 
neue Verftärkeranlage in wenigen Minuten einlatzbereit und 
ebenfo fdinell wieder abgebaut und fortgebracht. —er.

In fieben Einzellaftcn ift die ganze Anlage aufgctcilt. Vorne die Stative für die 
Lautlpredier, in der Mitte Sdiallplatten-Laufwerk und Verftärker, links davon 
der Umformer, ganz redits der Behälter mit den Mikrophonen und Mikrophon- 

ftändern. Werkphoto Telefunken (2).
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Mit Ausnahme des bekannten „Vt or-
kämpfer-Superhets“ verlangt jeder mehr- 
kreifige Fernempfänger, bei dem wir ab- 
folute Einknopfabftimmung verlangen, die 
Verwendung genau abgegl ¡diener Spulen 
und Drehkondeniatorcn. Am cinfadiften 
und ficherften ill es natürlich, zu diefem 
Zweck fertig abgegl¡diene, als zuverläßig 
bekannte Induitric-Einzeheilc zu verwen­
den, bei denen man die Gewähr hat, daß 
in bezug aut Gleichlauf bei Verwendung 
einer erprobten Schaltung nichts zu wün- 
fdien übrig bleibt.

Der Baftler, der einige Erfahrung be- 
fitzt und fidi über die Grenzen des aller- 

Spulen- und Drehko-Obgleich 
ift wichtig! Der befte Zweikreifer 
- denken wir z. B. an den beliebten 
FUNKSCHAU -„Continent “ - wird 
enttäufchen, wenn feine Abftimm« 
elemente nicht fauber abgeglichen 
find. Nehmen wir uns daher Zeit 
und Ruhe zum Abgleich, wie ihn 
die FUNKSCHAU hier erneut aus­
führlich befchreibt, oder verwen­
den wir von vornherein zuver­
läffig abgeglichene Fertigfpulen 
und einen erftklaffigen Drehko!

einfachften Fmpfängcrbaues hi naus wagen
darf, kann allerdings feine Spulen bis zu einem gewißen Grad felbft 
befriedigend abgleichen. Ein folcher Abgleich ift vor allem beim 
Selbftbau von Spulen notwendig ’)• Auch Drehkondcnfatoren kann 
der Baftler felbft aut einigermaßen guten (Heichlauf bringen, 
dodi erfdieint es zweifelhaft, ob beifpielsweife ein Zweifadidrehko 
vom Baftler ohne längere Übung auf die hohe Ganggenauigkeit 
von ¿0,3% jemals gebradit werden kann, die wir bei erftklüfti­
gen Erzeugniften gewohnt lind“). Wir können daher den Drchko- 
Äbgleidi verfudicn, wenn die Leere des Geldbeutels uns zur Ver­
wendung von Teilen fragwürdiger Präzifion nötigt. Der lind­
erfolg läßt lieh aber nicht unbedingt garantieren, to daß für den 
finanziell etwas boller Gcftelllen von vornherein nur die Ver­
wendung der modernften Qualitälscrzcugnifte in lprage kommt.

Der Spulenabgleich ift nicht fo fdiwierig, da hier ju nur eine 
Abgleichldiraube an einem Punkt des Empiangsircquenzberei- 
dies emgeftellt zu werden braucht, was prinzipiell nicht fdiwie- 
riger ift als die Einftellung des gewohnten Trimmers auf un- 
ferem Drehko.

Abb. 1. Die Anodcn-Kennlinie einer Vierpolröhre
enthält auch einen fallenden
Mitte wir unferen Arbeitspunkt (A) legen. Die 
Kurve gilt für die Röhre II 41II D (RENS 1264) bei 
100 Volt Sdiirmgitter und minus 1,5 Volt Gittcr- 

voripannung.

in deffen

Wir wollen uns heute auf die Spulen und Kondeniatoren des 
mehrkreitigen Geradeaus-Empfängers befchränken. Dabei 
müßen wir vor allem zwifdien dem Abgleich außerhalb und dem 
Abgleich innerhalb des Empfängers unterfcheiden. Der Abglcidi 
außen hat den Vorteil etwas größerer Genauigkeit, der Abglcidi 
im fertigen Gerät dagegen ermöglicht die Berüddichligung einer 
etwa vorgegebenen Stationsnamen-Eichung auf unterer Skala.

Die Abgleichung vor dem Einbau.
Ohne eine Hilfseinrichtung kommen wir in diefem Fall nidit 

weg. Die Hilfseinriditung hat dafür zu forgen, daß ein Sdiwin- 
gungskreis, aufgebaut aus einer fefteingeftellten Kapazität von 
etwa 400 cm und aus der abzugleidicnden Spule, auf einer ganz 
beftimmten Frequenz fdiwingt. Setzen wir nadieinander alle ab- 
zugleidienden Spul en in diefen Sdiwingungskrcis ein und fiel len 
deren Abgleichvorrichlungcn ftets fo ein, daß der Kreis genau 
auf der gleichen Frequenz fchwingt, fo können wir damit uniere 
Spulen auf genau gleidic Selbftinduktion einilellen. Damit die 
von Spule zu Spule untcridiiedlidie Eigenkapazität nidit zu Fehl­
abgleichungen führt, darf allerdings die feftcingefteilte Abftimm- 
kapazität unteres Schwingungskreifes nidit zu klein fein. Das ift 
der Grund, weshalb wir etwa 400 cm verwenden wollen.

Umgekehrt wird man zum Abglcidi von Drehkondcnfatoren 
den Schwingungskreis mit einer fefteingeftellten Spule betreiben 
und dann die abzugleidicnden Kondeniatoren der Reihe nach

i) Vergl. Nr. 46, FUNKSCHAU 1935 fowie die dort angegebenen FUNKSCHAU­
Artikel.

2) Wie fdiwer diefe hohe Ganggenauigkeit zu erreichen ift, fehen wir fdion 
daraus, daß unter den vielen Drehkondenfaforcn des dcuUchcn Marktes nur 
etwa 2 bis 3 Fabrikate zu finden find, bei denen die tedinifch notwendige oder 
in den Werbefdiriften angegebene Genauigkeit audi tatfädilidi eingchaltcn wird.

Der Abgleich von Spulen und Drehhondenlatoren
des Geradeaus-Empfängers

einfchalten und fo einilellen, daß ftets ge­
nau die gleiche Frequenz erzeugt wird.

Soweit das Prinzip. Wollen wir zur 
Praxis übergehen, io fragen wir uns vor 
allem zwei Dinge: Wie bringen wir unie­
ren Schwingungskreis auf möglidift ein­
fache Weife zum Schwingen? Und zweitens: 
Wie können wir überwachen, daß uniere 
Hilfstchaltung ftets genau aui der gleichen 
Frequenz fchwingt?

.Als Schwingfchaltung wird natürlidi eine 
iolche erwünfeht fein, die ohne Rückkopp­
lungswicklung auskommt, weil die abzu­
gleichenden Spulen wohl nicht immer eine 
foldie Wicklung befitzen. Ferner muß die 
Schwingfchaltung einfach und zuverläßig 

fein. Wir kommen fo zur Verwendung eines S di ir m i 11 e r-Dyna­
trons. Wie* untere Schaltikizze zeigt, belicht ein toldicr Otzilla- 
tor aus einer Vierpolröhre, an die eine hohe Sdiirmgitterfpan- 
nting und eine wefentlich geringere Anodenfpannung angelegt 
wird. Wenn wir uns die früher oft gefallene Anodenipannungs- 
Anodcnftrom-Kcniilinie (Abb. 1) einer Vicrpolröhre ins Gedächt­
nis zurückrufen, dann fehen wir, daß unter Arbeitspunkt unter 
diefen abnormalen Bedingungen etwa bei A liegt, alfo in dem 
fallenden Feil der Röhrenkennlinie. In diefem Teil der Kenn­
linie ift der Innenwiderftand der Röhre negativ, da bei einer 
Steigerung der Anodenipannung der Anodenftrom fällt. Ift die­
fer negative Widerftand der Röhre genau fo groß wie der pofi- 
tive Vcrluftwiderftand eines Schwingungskreifes, den wir in ihren 
.Anodenkreis einfchalten, fo heben fich die beiden Widerfiände 
auf, der Kreis ift völlig entdämpft! Der gcringfte Überfchuß an 
negativem Widerftand der Röhre gegenüber dem pofitiven Ver- 
luftwidcrftand des Krcifes führt ielbftverftändlidi dazu, daß der 
Kreis ungedämpft weiterfchwingt, womit ja ohne Rückkopplungs­
wicklung das erreicht ift, was wir fuchten. Wir merken uns jedodi, 
daß Füntpolröhren in Dynatron-Sdialtungen nidit verwendet 
werden können, da deren Bremsgitter gerade die Erfcheinung 
verhindert, die wir ausnutzen wollen. Eine befonders gute Dyna­
tron-Röhre ifi z. B. die 114111 D (RENS 1264).

Die Frequenzkontrolle erledigen wir cinfadi durch einen Emp­
fänger. Es genügt hierzu ein einfadier Einkreis-Empfänger, der 
ja ftets aufzutreiben fein wird. Wir empfangen einen Sender. 
Bringen wir nun die Frequenz des Dynatrons in die Nähe der 
Frequenz diefes Senders, fo ent fleht ein Pfeifton. Beim Durch­
drehen des Dynatrons entfloht nämlich durch Schwebung das- 
felbe „iii— uu----- iii“, wie wir es als Rückkopplungspfiff ken­
nen. Im Dynatron-Ofzillator wird nun eine abzugleichende Spule 
nach der anderen auf das Hoffte ¿U“ cingcftellt, d. h. auf die 
Schwebung Null. Haben wir außer den Spulenabglcichichrauben 
nichts verftellt, fo können wir uns meift darauf verlaßen, daß 
alle Spulen auf die gleiche Selbftinduktion gebradit wurden* 
jedodi überzeugen wir uns nach Abgleichung der letzten Spule 
durdi Einietzen der erften nochmals davon, daß die Sache auch 
wirklidi ftimmt. Abgleidifehler könnten durch Sdiwankung der 
Bctriebsipannungcn oder durch mangelnde Frequenzkonftanz des 
empfangciien Senders entflohen. Die erfte Fehlerquelle läßt fich 
aber leicht vermeiden, die zweite ift beim Empfang der zuver- 
läßigen deutfehen Sender praktifdi belanglos.

Abb. 2 zeigt die ganze Anordnung; das Arbeiten damit ift 
einfach, wird aber ichwieriger, wenn wir Drehkos abgleichen wol­
len. Wir braudicn dann nämlich etwa 10 Abgleidipunkte, d. h. 
wir müßen mit dem Kontroll-Empfänger nadieinander 10 mög- 
lidiil gleidimäßig über die Skala verteilte Sender zwifdien 200 
und 600 m einftellen. Wir fangen in der Gegend von 200 m an. 
Die Drehko-Trimmer werden völlig gelockert, Stator 1 des Drehko

Abb. 2a. Die abzuglcichendc Spule (L) wird ans Dyna­
tron gcfdialfct Mit dein KontroHempfängcr (E, Abb. 
fiehe nächflc Seite) ein Sender bei ca. 550 m aufge- 
fudit, der Drehko (C) auf Sdiwebungsnull cingcftellt, 
dann kommt die Spule ans Dynatron, die mit der 
abzugleidicnden Spule in Übercinftimmung gebracht 
werden foll, ihre AbgleidifUiraube wird fo cingcftellt, 

daß wir wiederum Sdiwebungsnull bekommen.

4111
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ift mit dem Dynatron verbunden. Wir drehen die Drehko-Welle 
bis auf Schwebungs-Null, klemmen dann das Dynatron auf Stator 2 
des Drehko um und fuchen durch Verbiegen der Rotor-Lamellen 
wiederum Sdiwebungs-Null auf, wobei aber die Drehko-Adife 
nicht um die kleinfte Kleinigkeit verdreht werden darf. Dann 
klemmen wir das Dynatron an Stator 3 des Drehko und biegen 
auch hier auf Schwebungs-Null. Der erfte Abgleichpunkt wäre 
damit erledigt. Wir ftimmen den Kontrollempfänger auf den 
nächften Sender, klemmen das Dynatron auf Stator 1 des Drehko, 
drehen die Drehko-Welle wieder auf Schwebungs-Null, und io 
wiederholen fich die Arbeitsgänge, bis wir unfere 10 Punkte er­
ledigt haben.

Abb. 2 b. An den Kontrollempfänger flecken 
wir Antenne und Erde, damit die Spule des 

Dynatrons einwirken kann.

Wir iehen daraus, daß der Drehko-Abgleidi eine heikle und 
langwierige Arbeit bedeutet, um die man fidi — wenn irgend 
möglich — drücken wird. Die FUNKSCHAU fieht den praktifchen 
Wert der Befchreibung des Drehko-Abgleidis jedoch darin, daß 
der Baftler erfieht, warum ein wirklich präzifer Drehko nicht 
billig fein kann, und daß fich eigentlich der Kaui minderwertiger 
Drehkos zum Bau hochwertiger Empfänger nicht lohnt.

Die Abgleichung nach dem Einbau.
Nach dem Einbau können wir nur dann hinreichend genau ab­

gleichen, wenn unter Empfänger einen fauber anzeigenden Ab- 
ftiminanzeiger befitzt, eine Bedingung allerdings, die fich meift 
erfüllen läßt3). Maßgeblich für die Abgleichung der übrigen 
Kreife ift in einem Mehrkreis-Empfänger immer der Kreis mit 
der kleinften Dämpfung, d. h. bei einem Zweikreis-Empfänger 
mit Rückkopplung der Audionkreis, bei einem Dreikreifer ohne 
Rückkopplung der zweite Kreis. An der Spule und am Drehko- 

3) Vergl. Heft 51 und 52/1935, FUNKSCHAU-,,Continent“.

Trimmer diefes Kreifes wird zunächft nichts verfielR, die anderen 
Kreife müffen fich vielmehr nach ihm richten.

Da die Stellung der Drehko-Trimmer bei höheren Wellen­
längen (in der Gegend von 550 bzw. 1800 m) nur wenig Einfluß 
aut die Abgleichung hat, find dies die gegebenen Wellenlängen 
zum Abgleich der Spulen. Wir werden alfo ftets die Spulen bei 
höheren Wellenlängen, die Drehko-Trimmer bei möglichft gerin­
ger Wellenlänge einftellen.

Dazu ftellen wir einen Sender ein und drehen den Haupt- 
abftimmknopf unter Beobachtung des Abftimmanzeigers genau 
auf Maximum. Die Spulenabgleichichrauben der abzugleidienden 
Kreife werden dann nacheinander fo eingeftellt, daß der Abftimm- 
zeiger-Ausfchlag nach Möglichkeit nodi größer als bisher wird. 
Bei jeder Spule muß fidi beim Durchdrehen der Abgleidifdiraube 
ein ausgefprochenes Maximum des Abftimmzeiger-Äuslchlags er­
geben! Haben wir das Gefühl, bei einer Spule an das Maximum 
nicht hinzukommen, weil ihre Abgleidifdiraube fdion bis zum An- 
fchlag gedreht ift, dann müffen wir die Schraube derjenigen Spule, 
nach der fidi die anderen richten follen, im Gegenfinn um einige 
Umdrehungen verftellen, den Hauptabftimmknopf auf Maximum 
nachftellen, und werden dann auch bei der Spule, bei der wir zu­
vor nicht zurechtkamen, das gewünfehte Maximum finden. Kom­
men wir aber auf diefe Weife nicht weiter, fo dürfte ziemlich fidier 
feftftehen, daß wir einen Wickelfehler gemacht haben und vor der 
bitteren Notwendigkeit des Zu- oder Abwickelns flehen. Bevor 
wir die Spule ausbauen, fchalten wir jedoch probeweife zum zuge­
hörigen Drehko einen verluftarmen Glimmer-Mikroblock von ca. 
30 pF parallel. Ergibt dann der Abflimmzeiger einen größeren 
Ausfdilag, fo müffen wir bei der Spule zu wickeln, ergibt fich ein 
kleinerer, fo müffen wir abwickeln. Ohne diefen Veriudi würden 
wir ja völlig im Dunkeln tappen und nicht wiffen, ob wir nun zu­
oder ab wickeln müffen!

Stimmen die Spulen, io werden in ähnlicher Weile bei klei­
ner Wellenlänge die Drehko-Trimmer nachgeilellt. Ebenfo könnte 
man an den gefürchteten 10-Punkte-Abgleich des Drehko denken, 
falls wir kein einwandfreies Fabrikat verwendet haben. Wir gehen 
dann wieder von 200 m aus, nicht von 600, da wir fonft die erften 
Platten unter der Vorausfetzung abbiegen würden, daß die fol­
genden noch unabgebogen find. Beim Zurückdrehen würde dann 
überhaupt nidits mehr ftimmen. Wilhelmy.

Was für ein Kurzwellenfender ift es?
(Schluß) 9

Sender von Überfee haben ihre Eigenheiten.
Eine befonders reizvolle Sache ift es ja immer, von Überiee 

her einen Sender zu hören. Wir wiffen heute allerdings, daß dies 
nicht fo leicht möglich ift, wie wir früher vielleicht hofften, be- 
fonders im Winter. Nidit zuletzt ift dafür aber auch die Sendezeit 
der fernen Sender bzw. der Zeitunterfchied zwifchen ihnen und 
uns verantwortlich. Es ift beftimmt nicht jedermanns Vergnügen, 
nachts um 4 Uhr Rundfunk zu hören. In allen tropiichen Ländern 
arbeiten an Stelle der bei uns üblidien Mittelwellen-Rundfunk- 
fender Kurzwellen-Rundlunkiender. weil in dielen Ländern die 
atmofphärifchen Störungen zu ftark für einen Mittelwellen­
empfang (200—600 m) find. Wenn in Java ein folcher Rundfunk­
fender von 20 bis 22 Uhr arbeitet, fo hören wir ihn mittags 
zwifdien 14 und 16 Uhr! Einen amerikanifdien Rundf unkfender 
zur leiben Zeit hören wir zwiidien 3 und 7 Uhr morgens (am 
nächften Tag).

Aber auch gewiffe Eigentümlichkeiten beim Emplang zeigen 
uns oft, ob es fidi um eine fehr lerne Station handelt. Ein Emp- 
langslchwund ift’ laft immer vorhanden, während er bei den 
europäifdien Stationen oft fehlt. Die Wiedergabe klingt häufig 
auch verzerrt — wenigftens zeitweilig — infolge von Veränderun­
gen, die die ausgeftrahlte Welle auf ihrem weiten Weg erleidet. 
Am beften ift es, fich einmal einen glücklich erkannten Überfee­
fender auf diefe Eigenarten hin anzuhören. Es ftrömt von ihm 
ein gewißes Etwas aus, das fidi fdilecht befchreiben läßt. KW- 
Amateure erkennen z. B. iofort, ob diefer oder jener Amateur­
fender in Europa oder in Überiee ¡fieht.

Manchmal ienden auch mehrere KW-Sender das gleiche Pro­
gramm, aber natürlich aui verichiedenen Wellenlängen. Denken 
wir dodi nur an die Anlage bei unteren großen politiichen Über­
tragungen. Da heißt es: .... gleichzeitig find angefchloffen der 
Deutfdie Kurzwelleniender (Rundftrahler) und die Richtftrahler 
nach Alien, Nord- und Südamerika und Afrika .... Dabei ift 
es ganz gut möglich, daß wir einige oder alle diefe Sender hören, 
audi wenn unter Empfangsort nicht gerade auf der Luftlinie nadi 
Afrika oder Amerika liegt.

Die von Amateuren betriebenen „Rundiunkiender“ find meift 
daran zu erkennen, daß die Wiedergabe fdilecht, leite und un­
deutlich klingt. Es handelt fidi fehr oft um franzöfifche, holländi- 
fche und fchweizerifche Amateure. In Deutfchland ift den Ama­
teuren das Telephonieren unterlagt. Wenn unter Empfänger zwar

Wellen von 85 m empfangen läßt, dann können wir einige gute 
Amateur-Telephonie-Sender hören, denn auf dielen „längeren“ 
Wellen läßt fidi viel leichter eine gute Sendung erzielen als aut 
den Wellen zwifchen 20 und 50 in. Einen guten Anhalt dalür, 
ob es fidi um Amateure handelt oder nicht, bietet uns jedoch die 
Wellenlänge; die Amateure dürten nur zwifchen 20,8 bis 21,4 und 
41,1 bis 42,8 m ienden (von den anderen, uns hier nicht angehen­
den Amateurfendern aut 85 m abgefehen). E. Wrona.

Ein kleiner Einröhren-Empfän- 
gcr, deflen pfiffiger Erbauer 
das Gerät in einer Phototafche 
untergebracht hat. In der Rock- 
tafebe trägt er die Batterien, 

in der Hand das Gerät

Auín. K. Hunftock.
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Gutes Werkzeug, guter Erfolg
I. Löten

Ganz gleich, ob es fich um einen Hand- oder um einen Kopfarbeiter 
handelt - erft das rechte Werkzeug wird ihn zur wirklichen Leiftung 
befähigen. Doch auch das rechte Werkzeug ift unnütz, wenn man 
ihm und dem Werkftück nicht durch die richtige Handhabung ge­
recht wird. So wollen wir in kurzen Zügen in drei Folgen vom Löten, 
der Werkzeugtechnik und von Arbeitstechnifchem fprechen. Diefe 
Ausführungen feilen den werdenden Baftler anregen und dem Fort- 
gefchrittenen neue Hinweife geben. Abb. 1. Ein elektrifdier Bafllcr-Lötkolbcn im Ständer. Davor 

Lötfett, einige Rollen Lötdraht und flüfliges Lötzinn.

„Warum iiun eigentlich löten? Man könnte ja audi fchrauben 
oder nieten.“ In der Tat tut man das auch. Die Induftrie nietet 
überhaupt weitgehend. Das kommt für den Baftler aber einfadi 
deswegen kaum in Frage, weil er das Material wieder ausbauen 
und neu verwenden will. Die Schraubung ift vielfach zu um- 
ftändlidi und verhältnismäßig teuer. Was würde fdion an Ma­
terial allein verbraucht, wenn jede Verbindungsftelle mit einer 
Schraube hergeftellt werden müßte. So verficht man die zwei 
Metallteile mit einem Überzug aus verhältnismäßig Jeichtflüffigem 
Metall. Das „Lot“ wird zu diefem Zwecke erhitzt und ftellt nadi 
der durdi Abkühlung erfolgten Erftarrung die gewünfdite Ver­
bindung her. Den Arbeitsvorgang, der dazu nötig ift, nennt 
man „löten“.

Das Weichlöten
Uns intereffiert vor allem das Weichlöten. Der Name 

kommt daher, daß das Lot verhältnismäßig leicht fließt, es allo 
nicht fehr erhitzt zu werden braudit.

Um die Lötftelle und das Lot richtig erhitzen zu können, brau­
chen wir einen Lötkolben. Da elektrifdie Lötkolben heute 
fehr preiswert zu erhalten find, nehmen wir unbedingt einen elek- 
trifdiien Kolben. Es läßt fidi mit diefem Gerät weit fchneller, 
heiler und tauberer arbeiten als mit irgend einem anderen Löt­
gerät. Denken wir an den einfachen Lötkolben, der immer wieder 
erhitzt werden muß, oder an die Lötlampe, mit deren Flamme 
wir meift die ganze Umgebung der Lötftelle in Gefahr bringen, 
fo leuchtet es ein, daß der ftets gleichmäßig und ohne offene 
Flamme erhitzte elektrifdie Lötkolben zweifellos vorzuziehen ift.

Wie groß der Lötkolben?
Die Größe des elektrifdien Lötkolbens richtet fich nach den Ar­

beiten, die wir mit ihm ausführen wollen. Für leichte Baftler- 
arbeiten genügt ein etwa 80- bis 100-Watt-Lötkolben. Für größere 
Arbeiten brauchen wir fdion Kolben mit einem LeiftungsVer­
brauch von 200 bis 250 Watt. Mit diefer in den Lötkolben gefleck­
ten Heizleiftung hängt natürlidi die Größe des Kupferkolbens eng 
zuiammen. Er ift ja der Wärmefpeidier, der die Hitze an die Löt­
ftelle abzugeben hat. Er wirkt in wärme techniidiem Sinne ähnlidi 
wie der Glättungskondenfator im Netzanfchlußteil unferes Netz­
gerätes in elektrifdier Hinfidit.

Die Konftruktion des elektrifdien Lötkolbens muß zu­
verläffig fein. Ein geübtes Baftlerauge wird erkennen, warum 
die kleinen „dünnen“ elektrifdien Kolben fo billig find. Ein guter 
elektrifdier Lötkolben koftet nun einmal über RM. 5.—. Dafür 
arbeitet er dann aber auch zuverläffig. Die Patrone (das Heiz­
element) muß auswedifelbar fein! Dann muß der Kupferkolben 
in der Heizpatrone fo feftfitzen, daß keine Luft zutreten kann, 
Sonft bildet fidi im Nu ein iäiwärzlicher dünner Überzug, der 
den Kupferkolben wie eine Wärme-Ifolation umgibt. Wir wun­
dern uns dann, warum der Kolben trotz gutem Heizelement nicht 
riditig warm wird.

Ift der Lötkolben einmal länger im Gebrauch, fo ift er aus­
einanderzunehmen und von dem eben genannten Überzug gut 
zu reinigen. Diefen Zerlegungsvorgang verträgt der Kolben aber 
nur dann, wenn alle Teile gut gearbeitet find und den Bean- 
fpruch,ungen während des Gebrauchs audi ftandhalten.

Weldie Lötmittel ?
Um löten zu können, brauchen wir Lötmittel. Das ift ein­

mal das leiditfchmelzbare Metall, mit dem wir arbeiten und das 
Lot heißt. Zum anderen brauchen wir aber auch noch ein Fluß­
mittel, deften Aufgaben wir gleich nach flehend befpredien.

Als Lot kommt Lötzinn in Frage. Es foll einen möglidift 
hohen Zinngehalt aufweifen, was wir am Kniftern beim Durdi- 
biegen des Lotes feftftellen können. Je mehr es kniftert, um fo 
heiler ift es. Nun wird fidi aber herausftellen, daß das Zinn noch 
keineswegs „fließt“, wenn wir die Lötftelle heiß machen und Lot

zugeben. Da ift es einmal notwendig, die Lötftelle mechanifch zu 
reinigen, was mit einer feinen Sdilichtfeile und einer Drahtbürfte 
oder audi mit Sdimirgelleinwand geidiehen kann. Dabei merken 
wir uns, daß die Lötftelle metallifdi blank fein muß. Nachdem 
wir die Lötftelle erhitzen, und damit audi die Umgebung warm 
wird, werden wir Ifolationen ufw. zurückidiieben, damit hier nicht 
etwas verdorben wird. Die medianifdie Reinigung ift aber immer 
nur grob. Die Lötung kann zwar bereits mit viel Mühe gelingen, 
doch kommt es audi vor, daß das Zinn, allen Vorarbeiten zum 
Trotz, nicht fließt. Deswegen nehmen wir auch nodi eine chemifdie 
Reinigung mit Hilfe eines „Flußmittels“ vor. Am einfachften 
wäre es, zu einer Säure zu greifen. Die Metallteile wären fofort 
blank. Mit foldier Säure arbeiten die Klempner und Sdiloffer 
in Form des Lötwaffers. Dieies Vorgehen können fidi diefe Hand­
werker teilten, weil fie lediglich eine medianiidie Haltbarkeit 
der Lötftelle anftreben. Zudem kommen foldie Lötftellen meift 
dauernd mit Wailer in Verbindung (Dadirinnen, Bottiche ufw.) 
und die Säurerefte werden vollkommen weggefpült. Anders bei 
uns. Wir wollen freilich auch eine mechanifdie Haltbarkeit er­
zielen. Vor allem foll aber die Lötverbindung elektrifdi einwand­
frei fein. Nehmen wir Säure, fo wird die Lötftelle im Laufe 
der Jahre von den Säurereften angefreilen und großteils zer- 
ftört. Neben der mechaniidien Haltbarkeit wäre alfo auch die 
elektriidie Verbindung fofort in Frage geftellt. Da aber zur Rei­
nigung ftets Säuren in irgendwelcher Form nötig find, müllen wir 
zu foldien Säuren greifen, die beim Erhitzen wohl reinigen, dann 
aber flüchtig werden und nach Beendigung des Löt Vorganges 
nicht mehr als Säuren vorhanden find. In diefem Sinne ift auch 
der Ausdruck „fäurefreies Lötmittel“ zu verliehen.

Als Flußmittel kommen die Lötfette in Frage (doch wohl­
gemerkt „fäurefrei“). Dann aber vor allem das außerordentlidi 
brauchbare Kolophonium. Die Lötftelle wird medianildi 
geiäubert, erhitzt und dann durdi Beigabe von Flußmittel noch 
diemifdi gereinigt. Dann fließt zugegebenes Lötzinn und beendet 
den Löt vorgang. Nun kann man aber die letzten zwei Arbeits­
vorgänge ohne Nachteil zufammenziehen, wenn man zu den ge­
eigneten Hilfsmitteln greift. Es gibt da den fogenannten Kolopho­
nium- oder Harzlötdraht. Dieier ift hohl und enthält als Fül­
lung Kolophonium oder Harz. Wird dieier Lötdraht aui die ge- 
fäuberte und erhitzte Lötftelle aufgebracht, io Hießt zunädift ein­
mal das Harz infolge feines niedrigeren Schmelzpunktes heraus 
und reinigt die Lötftelle, während erft bei zunehmender Erhit­
zung das Lötzinn flüffig wird und nun fofort die Lötftelle um­
fließt. Nimmt man dann das Lötmittel und den Kolben weg, kühlt 
vielleicht noch etwas durch Blafen und wartet, bis das Zinn auf 
der Lötftelle vom Silbrigen ins Matte übergeht, fo kann man die 
Lötftelle freigeben, die Zangen herausnehmen und Weiterarbeiten.

Die Technik des Lötens
ift lediglich eine Frage der Handfertigkeit und des tauberen Ar­
beitens. Wir müßen uns immer klar madien, daß nidit geklebt, 
fondern gelötet werden foll. Wir ftreben alfo zwifchen zwei Me­
tallteilen die innigfte metallifche Verbindung durch Zugeben eines 
dritten verbindenden Metalls an. Dies kann aber immer nur ge­
lingen, wenn fauber und fachgemäß gearbeitet wird. Dazu müffen 
die Arbeitsgeräte in Ordnung fein und die Lötftellen von vorne- 
herein richtig vorbereitet werden. Die Metall teile, Drähte ufw. 
müffen fo vorgerichtet werden, daß man fie während des Löt­
vorganges möglidift wenig halten muß. Denn die eine Hand 
braudit man zum Lötkolben halten, die andere zum Zuführen 
der Lötmittel. Gewiß werden diefe Dinge für einen gefdiickten 
Baftler nie zum Problem werden, wir möchten fie aber hier trotz­
dem ftreifen, da dodi möglidift riditig und damit möglidift ein­
fadi und zeitfparend (nicht zuletzt materialfparend) gearbeitet 
werden foll.

Dann nie ftumpf löten! Um eine möglichft große mechanifche 
Haltbarkeit zu erzielen, die ja die Vorbedingung einer elektrifdi 
einwandfreien Verbindung ifl, muß möglichft viel Maffe anein-
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ander liegen. Zwei Drähte alfo nicht im rechten Winkel auf­
einander löten, fondern möglidift ein 5 mm langes Stück an 
einen Draht umbiegen und dann das 5-min-Stück parallel an 
den anderen Draht löten. Eventuell kann man fidi auch durdi 
Oefenbiegen helfen.

Es gab eine Zeit, während derer man gern das flüflige Löt­
zinn verwendete. Wir möchten davon abraten. Erftens tropft 
das flüftige Zinn mit dem zugefetzten Flußmittel dauernd von der 
Lötftelle herunter, und zweitens fpritzt es beim Erhitzen in alle

Abb. 2. Wenn man nidit die Drähte, wie redits gezeigt, gegenfeitig verwinden 
kann, io muß man, damit das Ganze audi hält, entweder Öfen madien oder 

das Drahtende rcditwinkelig abbiegen.

umliegenden Teile. Auf diefem Wege kann man Drehkonden- 
fatoren und clergl. ohne viel Schwierigkeiten unbrauchbar machen.

Nodi ein Rat: Fix löten! Lötftelle fäubern, vorberciten, er­
hitzen, Harzlötdraht Zufuhren (bei Schwierigkeiten nodi eiii wenig 
Lötfett beigeben), kurz ,.auskochen“ (— warten, bis die ganze 
Lötftelle durdierhitzt ift), Lötkolben weg, blafen und fertig. Das 
muß ein Vorgang von höchftcns einer Aünute fein. Der eigent­
liche Lötvorgang dauert nur Sekunden. Nur nicht Hunden lang 
auf der Lötftelle heruinlchinieren. Wenn cs nicht klappen will, 
muß man eben nachfehen, was man falfch gemacht hat.

Das Aluminiumlöten
hielt man früher für unmöglidi. Jetzt fteht man ihm in Baftler- 
kreifen zumindeft fkeptifeh gegenüber. Dies ift durdiaus un­
gerechtfertigt. Wenn man zu den richtigen Lötmitteln greift und 
den Arbeitsvorgang behcrrfdit, lallen fich durdiaus dauerhafte 
Aluminiumverbindungen hcrftcllcn!

Abb. 3. Beifpiel einer A 1 u m i n i u ni I ö t u n g. Das Alumtniuni- 
kabel wird ftark erhitzt, und während des \Wzinnens wird jede ein­
zelne Seele mit einer Drahtbürfte abgebürflet, um die Oxydichicht 

zwifdien Aluminium und Aiulot zu zerftören.

Wir wollen an einem Beifpiel kurz zeigen, wie man Aluminium 
lötet. Zunädift wieder: medianifchc Reinigung der Löt fiel le. Dann 
die ganzen Flächen mit Aiulot verzinnen. Hierzu Hark er­
hitzen. Ein Lötkolben genügt alfo nur bei ganz kleinen Flächen! 
Eine Lötlampe (Spiritus- oder Benzinlampc) ift daher meift 
angebradit. Während des Verzinnungsvorganges wird dann das 

zu lötende Metallteil dauernd (!) mit einer Drahtbürfte be­
arbeitet. Nur dadurdi wird die Bildung einer Oxydidiidit ver* 
hindert und die Haltbarkeit der Lötftelle gewährleiftet.

Große Vor ficht ift bei der Verwendung von größeren Lötlam­
pen deswegen geboten, weil der Schmelzpunkt der Alulote ver­
hältnismäßig hoch liegt. Er reicht bei verfaiicdenen Loten beinahe 
an den Schmelzpunkt des Aluminiums heran. Das „Optifol“ ift 
als Ahilot deswegen zu empfehlen, weil fein Sdimelzpunkt mit 
ca. 180 0 am niedrigfleii liegt.

Abb. 4. Die einzelnen Seelen find teilweife wieder zufammengebogen und 
werden nun von der anderen Seite verzinnt und gebürftet. Nur fo wird 

eine tatfädilidi haltbare Aluininiumlötung erreidit.
(Sämtlidie Aufnahmen vom Verfafler.)

Wefentlich ift beim Aluminium löten nodi, daß die Lötftelle 
„vol laufen“ muß. Es geht alfo nicht an, mit Lot zu fparen. Um 
eine medianilch feite Lötftelle zu erreichen, muß vielmehr die 
Lötftelle mit möglidift viel Aiulot verfehen werden. Selbftver- 
fläncUidi wird aber alles Lot abgewiicht, was über die Lötftelle 
ielbft herausfließt.

Hartlöten
kommt für uns feiten in Frage. Es unterftheidet fich vom Weich­
löten durch die Verwendung eines Lotmittels mit höherem 
Sdimelzpunkt und ergibt damit Verbindungen mit weit höherer 
mcchan i idi er Feftigkeit.

Als Lötmittel kommt Silber oder eine brauchbare Silber­
legierung (Silberlot) und als Flußmittel vor allem Borax 
in Frage, das man in Drogerien erhält. Gelötet wird mit dem 
L ö t r o h r und einer heißen Flamme. Das Hartlöten ift nicht 
ganz einfadi, erfordert vielmehr eine erhebliche Gefchicklichkeit.

Die Pflege der Lötgeräte
ift unbedingt wichtig. Da muß man dem Kolben einmal eine gute 
Unterlage vcrlchaffen, daß man ihn riditig auflegen kann, ohne 
dies ganze Umgebung anzufengen. Dann muß der Kolben ielbft 
fauber gehalten werden. Die Lötfpitzc beanfprudit untere be- 
fonderc Aufinerkfanikeit. Auf keinen Fall darf fie ftundenlang 
in das Lötfett gefleckt und ausgekocht werden. Sie wird lediglich 
einmal mit einer feinhiebigen Feile abgefeilt und dann mit einem 
Tuch fix abgewiicht. Gleidi darauf wird fie verzinnt. Erft wenn 
fie riditig verzinnt ift und das Lötzinn haften bleibt, kann man 
riditig löten. (Wird fortgesetzt) F. Spreither.

Der Kurzwellenlehrgang der Funkschau „Werde Kurz wellen-Amateur" 
- in Buchform I

„DIE KURZWELLEN"
Eine Einführung in das Wesen und in die Technik. Für den Rund­
funkhörer und für den Amateur von Dipl.-Ingenieur F. W. Behn.
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wenn Sie sich mit der Organisation der deutschen KW-Amateure, dem 
Wesen der Kurzwelle, den Schaltungen von Empfänger und Sender usw. 
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